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Herr Kunz, Sie nennen Ihre 
Musik Mundart-Folk. Wieso?
Marco Kunz: Weil ich von 
Bands wie Mumford & Sons ins-
piriert bin, die sich am Irish Folk 
orientieren. Und vom «Schweizer 
Folk»: der Volksmusik. 

Warum brauchen Sie nicht 
die deutsche Bezeichnung?
Weil Volksmusik als Begri�  
leider einseitig wahrgenommen 
wird. Jeder denkt an Jodelklub 
und Schwyzerörgeli. Ich habe als 
Bub selbst gejodelt – und liebe 

es. Unsere Musiktradition hat 
aber weit mehr zu bieten.

Was denn? 
Mehrstimmigen Gesang etwa 
oder die Verwendung der Man-
doline. Das Instrument war mir 
lange Zeit total fremd. Seit ich  
es auf der Bühne spiele, kommen 
aber immer wieder  ältere Leute 
auf mich zu und  sagen, dass sie 
es von früher kennen. 

Ihr erfolgreicher Song «Chlii-
ni Händ» ist im Soundtrack 

zu «Schellen-Ursli» zu 
 hören, in Ihren Texten feiern 
Sie die Natur. Wie wichtig  
ist Ihnen Heimat?
Ich würde jetzt nicht heraus-
posaunen, dass ich stolzer 
Schweizer bin – deshalb sind 
meine Texte o� Andeutungen. 
Ich versuche, Gefühle auszudrü-
cken – und ich schätze mich sehr 
glücklich, hier geboren worden 
zu sein und leben zu dürfen. 

Sie sind auf dem Land auf -
gewachsen, in Mauensee LU. 

Kunz Das Album des Luzerner «Folk»-Musikers stand auf Platz eins der Schweizer Album-Charts. Dank seiner Ähnlichkeit mit Schauspi eler Ryan Gosling wird der ��-Jährige auch Alpen-Gosling genannt.

«Schweizer Musiktradition hat mehr  
zu bieten als Jodel und Schwyzerörgeli»

Mittlerweile wohnen Sie 
aber in  Luzern. Wie urban 
sind Sie?
Ich fühle mich sehr wohl in  einer 
Stadt von der Grösse Luzerns, 
verbringe aber trotzdem viel 
Zeit in der Natur. Die Werte,  
die mir meine Eltern vorgelebt 
haben, sind mir sehr wichtig: 
Dazu gehören Nächstenliebe, 
Respekt. Und auch, dass man 
nicht viel braucht, um glücklich 
zu sein. Ich geniesse es darum 
sehr, mit Familie und Freunden 
Zeit im Freien zu verbringen. 
Ich lebe bewusst, achte auf 
möglichst nachhaltige Kleidung 
und schaue genau hin, woher 
das Fleisch kommt, das ich 
esse.

Diese Worte könnten aus 
dem Mund eines hippen 
Städters stammen. 
Mag sein. Ich denke aber, dass 
mich meine Herkun� auf dem 
Land geprägt hat. Ich weiss 
zum Beispiel, wie Tiere gehal-
ten werden und dass es da 
grosse Unterschiede gibt. 

Was wünschen Sie sich für die 
Schweizer Mundartmusik?
Dass die Menschen die vielen 
Facetten der Volksmusik für sich 
entdecken und dass sie sich 
weiterentwickelt und noch mehr 
Anerkennung dafür  erhält.

Nächstes Konzert von Kunz: 8. April im 
Nordportal Baden. Infos: kunzmusik.ch 
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bereich im Emmental wie folgt: 
«Wir be�nden uns in einer weltwei-
ten Identitätskrise. Die Welt be-
ginnt überall gleich auszusehen. 
Deshalb fragen sich viele Menschen 
vermehrt, wo ihre Wurzeln liegen.» 
Trau�er erzählt von einem Week-
endtrip nach Barcelona, Spanien,  
wo er überall nur H&M-, 
McDonald’s- und Starbucks-Filia-
len gesehen habe. 

Mit der gleichen These erklären 
auch Soziologen die sogenannte 
Swissnesswelle. Als Reaktion auf 
die Globalisierung gewinnt das Ur-
sprüngliche an Wert. Das gilt auch 
im Sport, wo mittlerweile Schwin-
ger für erotische Fotoshootings 
 posieren wie einst Fussballstars. 
Oder in der Gastronomie, wo De-
signhotels in Zermatt auf Alpenchic 
und Zürcher Szenebeizen auf Fon-
due setzen. Oder im Kino, wo neue 
Filme wie «Heidi» und «Schellen-
Ursli» die Massen begeistern.

Gegen Mundart-Texte ist 
Rihanna chancenlos
In diesen Trend passt jemand wie 
Trau�er perfekt. Er selbst bezeich-
net sich als «welto�enes Landei». 
Hauptberu�ich ist er Unternehmer 
und führt einen erfolgreichen 

 Brienzer Familienbetrieb, der seit 
1938 Spielzeugkühe aus Holz pro-
duziert. Schon als kleiner Bub 
spielte er Schwyzerörgeli – lange 
bevor er mit seiner ehemaligen 
Band Airbag begann, Jodel mit 
Rock zu mischen. «Ich komme aus 
der Volksmusik», sagt Trau�er, «bei 
mir ist nichts aufgesetzt.»

Viele der rund 600 Konzertbesu-
cher in der Kupferschmiede kom-
men aus den umliegenden Dörfern 

und haben damit einen ähnlichen 
Hintergrund. Sie wohnen, wie sie 
erzählen, am Waldrand, halten 
Hühner, arbeiten als selbständige 
Coi�eure, als P�egefachfrauen, als 
Logistiker. Manche sagen, dass der 
Vater im Jodelklub singe und dass 
die Musik von Trau�er sie an etwas 
erinnert, was sie von Klein auf ken-
nen. Die wenigsten machen sich 
grosse Gedanken zu ihren musika-
lischen Vorlieben. Auf die Frage, 

was ihnen an dieser Art Sound  
gefalle, antworten die meisten: 
«Ich verstehe die Texte.»

Genau darin liegt auch das Prob-
lem jener Leute, die mit Trau�ers 
Musik nichts anfangen können: Sie 
überinterpretieren seine Musik 
und Textzeilen. Dabei will die neue 
Mundartmusik genau das nicht 
sein: kop�astig. «Ich bin kein 
Künstler, ich bin Entertainer», sagt 
Trau�er. Und fügt an: Schon der 
grosse Kurt Felix habe gesagt, man 
sollte die leichte Unterhaltung nie 
unterschätzen. 

Ein Künstler sei jemand, der sich 
mit seiner Gitarre in seinem Elend 
vergrabe und etwas möglichst 
Kompliziertes abliefern wolle: «Ich 
hingegen möchte einfach, dass die 
Leute ein gutes Gefühl haben, 
wenn sie meine Musik hören. Und 

nach meinen Konzerten zufrieden 
nach Hause gehen.» 

Schnupf-Sprüche, Medleys, 
entfesselte Grossmütter
Und das machen sie auch nach sei-
ner Show in Langnau, nach zwei-
einhalb Stunden Spielzeit, einem 
kurzweiligen Spektakel. Zuvor 
lässt Trau�er die Taler schwingen. 
Er gönnt sich mit der vordersten 
Reihe eine Prise Schnupftabak, 
holt «Mättu» aus Eggiwil BE auf  
die Bühne und studiert mit ihm 
eine kleine Choreogra�e ein. Oder 
er fordert den Saal zum Mithüpfen 
auf, was selbst 70-jährige Gross-
mütter entfesselt, die sich kurz 
 zuvor noch unsicher an einem 
Sperrgitter festhielten. Klar, kommt 
Bierzelt-Stimmung auf – nicht um-
sonst wird Trau�er oft mit dem Ös-

terreicher Andreas Gabalier 
(31) verglichen, mit dem er 
demnächst als «Special Guest» 
für ein paar Konzerte auf 
Schweizer Bühnen steht. Die 
Musik des «Volks-Rock ’n’ Rol-
lers» oder «Mountain Mans», 
wie sich der Grossverdiener aus 
Graz nennt, ist aber weit schla-
gerlastiger, seine Shows mehr 
halligalli. 

Trau�er scha�t es, auf der 
Bühne nicht in diese Abgründe 
zu fallen. Er hält das Niveau, 
spielt ein Medley aus den gröss-
ten Schweizer Mundart-Hits 
oder singt Balladen an einem 
Klavier, das hinter gestapelten 
Holzscheiten verborgen steht 
und sich im richtigen Moment 
auf einer Plattform ins Blickfeld 
der Fans dreht. 

Immer wieder schäkert er mit 
dem Publikum, geht spontan 
auf Zurufe ein. Und zum 
Schluss des Konzerts ist es so si-
cher wie das Muh im Kuhstall: 
So gut wie an diesem Abend 
wurde Langnau lange nicht 
mehr unterhalten. �z

Trau�er auf Tour: U. a. am 24. Juni am 
Luzerner Fest. Infos: trau�ermusic.ch

  «Die Musik hat 
Schwung,und 
wir verstehen  

die Texte.»  
Tamara Kummer (17) und Vanessa 

Zaugg (16) aus Eggiwil BE. 
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Schwyzerörgeli und 
Rockstar-Posen mit 

umfunktioniertem 
Wanderstock. 


